1. Akt

1. Szene

Stube auf dem Höchsthof. 

Klettermeier, Loisl, Oberdirn, Regerl

Die Oberdirn sitzt beim Tisch und strickt, Klettermeier sitzt auf der Ofenbank und raucht seine Pfeife. Loisl und Regerl stehen beim Mittelfenster und schaun hinaus.                    

Regerl: 
Schauts nur den Geier an.

Loisl
(staunend): Meinerseel, a Geier!

Klettermeier:
Der g’hört der Wally. die is heut vom Gletscher z´ruckkemma.

Oberdirn:
(steht mit Strickzeug vom Tisch auf und geht auch zum Fenster, missgünstig): Da kemma ’s grad von der Kirch hoam. Schauts es o die Geierwally, wia s’ stolz daher kommt.

Regerl:
(schaudernd): Am Gletscher war s’ oben? 

Klettermeier:
Du bist ja no net lang da bei uns. Aber werst ja eh scho davo g’hört haben.

Loisl:
Und Geierwally hoaßt s’?

Oberdirn:
Freilich! Alle nenna s’ d’ Geierwally. Des passt zu ihr. Vor a paar Jahr, da hat s’ a Geiernest ausgnommen. ’S hätt ihr ’s Leben kosten könna, aber der Jager, der Bärenjosef, hat den alten Geier abgschossen.

Klettermeier: 
Und ihr damit as Lebn grett’, freili! -  Und des scheenste und reichste Deandl is s’ im Landl. Ihr kommt koane gleich.


Oberdirn 
(bissig): Du alter Depp hast’s not, du hast allweil scho an Narren an ihr gfressen ghabt. Die Nasn tragts so hoch wia a Kirchturm! Alle Buam die um sie frein, jagts hoam!

Klettermeier
(feixend): Hast halt an Grant, daß um di no koaner anghalten hat, gell?

Oberdirn:
Geh, halt du dei loses Maul.

Regerl:
Warum is s’ denn aber so wählerisch? 

Oberdirn: 
Was woaß denn i. Koaner derzwingts. Wenn ihr oaner z’ nah kommt, schlagts ’n nieder aa glei. – Ganz a boshaftes Weibsbild is s’.

Klettermeier
(sich ereifernd): Hats dir leicht schon was z’ fleiß to? Selber boshaftigs Weibsbild du! Du schiachs Trumm, du ganz zwiders!

Oberdirn:
Mach mi nur net fuchtig, sonst sag i ’s an’m Bauern und nacha konnst dir dei Gnadenbrot wo anders suacha!

Klettermeier:
Dös schauert dir gleich! – Aber des konnst aa glei dazuasagen, dass du über die Bauerntochter Sachen daherratscht, die dir der Vinzenz, der Leutschinder zuatragen hat. Dir hat die Wally nix to, du konnst ihr aa nix Schlechts nachsagen.

Oberdirn:
Was i ghört hab, das langt ma, und wenn der Bauer über sei eigenes Kind des Nämliche sagt, nacha werd’s wohl stimma.

Klettermeier:
So! – Aber des hat dir der Bauer wohl net gsagt, dass er selber amal der ärgste Raufer in der ganzen Gegend gwesen is. Und der Ruf geht eahm heut no nach. Des Deandl hats nur von eahm, und wär sie a Bua worden, dann tragert ihr koaner was nach.

Oberdirn
(giftig): Sie is aber amal a Deandl.

Klettermeier:
Aber ghalten is’ allweil worden wia a Bua, gschlagen und treten is gnua worden von ihr’m Vater. Net amoi a Muatter hat’s ghabt.

Loisl
(spitzbübisch): Geh weiter, gar koa Muatter net?

Klettermeier
(beharrlich): Freili net. Die arme Höchstbäurin is gstorben, 

wia ’s Deandl auf d’ Welt komma is.

Loisl:
Und warum wars denn dann a ganzes Jahr am Gletscher 

oben?

Klettermeier:
Weil sie koan von de Buam, die ihr der Bauer ausgsuacht hat, heiraten wollt.

Regerl:
Das taat i aa net. Wann i oan net mag, nacha mag i eahm net.

Loisl
(ein bisschen deppert): Aber mi möcherst scho, gell Regerl?

Regerl:
Geh weiter, di scho gar net, du Heuhupfer.

Oberdirn
(zu Loisl): Du werd erst trocken hinter die Ohrwascheln und lern arbeitn, nacha derfst ans Heiraten denka!

Loisl
(schnippisch): Aber di heirat i net, du oids Reibeisen (lachend rasch links ab).

Oberdirn
(faucht beleidigt): Was si so a junges Gmüas heutzutags aussernimmt, net zum glauben. (droht nach links): Aber den biag i mir scho no wia i ’n brauch (mit ihrem Strickzeug rechts ab).

Klettermeier
(ihr nachspottend): Wenn er si biagen lasst, hoaßts!

Regerl
(sieht zum Fenster hinaus): Jetzt komma s’ grad übern Hof.

Klettermeier
(eilig): Dann schaun ma, dass ma weiterkomma, sonst macht uns der Bauer wieder klar, dass ’s Gsind in der Herrnstubn nix z’ suacha hat (beide ab).
2. Szene

Strominger, Vinzenz

Strominger
(tritt mit Vinzenz sprechend auf): Brauchst koa Sorg haben, du hast mei Wort. (holt eine Flasche Wein und zwei Gläser vom Büffet): Und der Höchstbauer steht zu sein’m Wort. Du heiratst die Wally (schenkt ein).
Vinzenz:
Is recht. I heirat s’ mit tausend Freuden. Aber ob sie mi aa so gern nimmt wia i sie?

Strominger:
Was redst denn? Die Sach is ausgmacht und dabei bleibts. Zum Wohl (beide trinken).
Vinzenz:
Moanst, dass s’ mi leiden mag?

Strominger:
Des werd s’ scho lerns, wennst an Herrn zoagst. Des Madl braucht  an Mo, der ’s zwingt. Und der bist du. Jetzt hab i ’s runterkomma lassen und du wirst sehng, dass ’s jetzt 

woaß, was ihr Kindespflicht is. Wär ja no scheener, wenn i net Herr wär übers eigene Kind.

3. Szene

Vorige, Wally

Wally
tritt wortlos von rechts auf, stolze Haltung.

Strominger:
Wo warst so lang?

Wally:
Mein’ Geier hab i gfüttert.

Strominger:
Du mit dein’m Geier! – Hast’n aa eingsperrt, dass er koan Schaden oricht?

Wally:
Mei Hansl hat no neamd was to.

Strominger
(blickt sie bedeutungsvoll an): Du woaßt, warum i di auf’n Gletscher gschickt hab?

Wally 
(schürzt die Lippen): Wohl...  

Strominger:
Warum?

Wally
sieht erst Vinzenz, dann Strominger durchdringend an, dann verschränkt sie die Hände wortlos hinter dem Rücken.
Strominger 
(ungeduldig): Warum also, red!

Wally:
Daß i lernen sollt, mich zu fügen in den Willen von mein’m Vatern.

Strominger
(unnachgiebig): Und hast as glernt?

Wally
(zieht langsam die Schultern hoch): Wenn der Vater von mir nix Unmöglichs verlangt, dann scho.

Strominger:
I verlang nix Unmöglichs von mein’m Kind. Daß a Kind dem Vater gehorchen soll, steht scho in der Heiligen Schrift.

Vinzenz
(leise zu Strominger): Spann s’ doch net so lang auf d’ Folter, Bauer! 

Strominger
(winkt ab, zu Wally bedeutungsvoll): I hab a Neuigkeit für di.

Wally
sieht ihn schweigend an.
Strominger
(sucht einen leichteren Ton zu finden): Na, steh net da wia angwachsen, hock di her, trink a wengl (holt ein Glas aus dem Büffet und schenkt Wein ein).

Wally
setzt sich zögernd zum Tisch, rührt aber das Weinglas, das ihr Strominger hinstellt, nicht an.
Strominger:
Schau dir amal den Vinzenz an.

Wally
sieht diesen ruhig an, kneift dann ein wenig die Lippen zusammen, als wüsste sie bereits, worauf Strominger abzielt.
Strominger:
Ja, schau dir ’n nur o.

Wally
legt die Hände in den Schoß und wendet sich ab.

Strominger:
Du gfallst eahm, er will di heiraten. - Er hat mei Jawort. - Und in vier Wochen ist Hochzeit!

Wally
(zögernd,aber immer noch ganz ruhig): Habts mi deswegen vom Gletscher runterholen lassen?

Strominger:
Aus koan’m andern Grund. 

Wally: 
Schad! Die Müh hätts euch sparen könna.

Strominger:
Was hoaßt des?

Wally:
I heirat den Vinzenz net.

Strominger
(drohend): Sag des no amal. I glaub, i hab net recht ghört.

Wally:
I heirat den Vinzenz net.


Strominger
(schlägt ihr links und rechts ins Gesicht und gibt ihr einen Stoß, dass sie auf die Bank beim Fenster niederfällt): So, und jetzt bsinn di, solangs Zeit is, sonst kenn i di nimmer (geht wuchtig rechts ab).
4. Szene

Wally, Vinzenz

Vinzenz
sitzt unbeweglich am Tisch.
Wally
(richtet sich langsam auf, verbittert): Schläg und Schläg, und immer wieder Schläg. Bin denn i nur auf der Welt, dass i gschlagen werd?!

Vinzenz
(noch immer am Tisch, vor sich hin): Is des denn gar so unerträglich für di, daß d’ du mei Weib werden sollst?

Wally:
(merkt erst jetzt, dass Vinzenz noch da ist): Laß mi alloa, i will di net sehng. – Geh hoam Vinzenz, i konn dei Weib net werden. Niemals. Und so verdorben werst doch net sei, daß d’ wolltst, dass mei Vater mi zwingt. Geh, i mag di net. I mag koan, koan auf der Welt.

Vinzenz
(steht langsam auf und geht zur Bank, auf der Wally sitzt, stellt den einen Fuß auf die Bank und verschränkt die Arme): So, du magst mi net? (setzt sich neben sie): Aber i mag di, i hab mirs amal in’ Kopf gsetzt, dass i di kriag. Schau mi doch amal o, bin i vielleicht koa Mo, der a Weib glücklich machen konn?

Wally
(dumpf): A andere vielleicht…

Vinzenz:
I mag aber nur di!

Wally:
Streng di net o, du kriagst mi net.

Vinzenz:
Geh sei net so kratzbürstig. Bist do a Weib wia alle anderen. Wennst aa jetzt no net magst, die Liab kommt in der Eh, und i trau mir zua, dass i di soweit bring, dass d’ mir guat wirst, Wally. Hast denn gar koa Liab für mi (umfasst sie drängend und fest)?
Wally
(stößt ihn zurück): Nia! Und wennst alloa auf der Welt waarst, nia kaannt i dir guat sei.

Vinzenz
(plötzlich lauernd): Denkst leicht an an andern? An den Jager vielleicht? An den Bärenjosef, ha?

Wally
schweigt.

Vinzenz
(höhnisch): Na, die Gedanken treib i dir scho aus. Dei Vater hat mir ja sei Jawort gebn, des gib i eahm nimmer zruck und i denk, du wirst di scho noch b’sinnen, wenn’s dei Vater will. Moanst leicht, i laß mi vor alle Leut zum Gspött macha? Alle wissen, daß mir zwoa zsammheiraten sollen, und wenns koa anderer bis heut z’weg bracht hat, der Gellner Vinzenz werd sich die Geierwally scho erzwinga, verlaß di drauf!

Wally
(springt auf): So oiso stehn mir miteinand. Dir is ja gar net um mi! A Ehr willst dir einlegen, dass du der oanzige bist, der die Geierwally zwungen hat. (lacht wild auf): Hast leicht gar scho a Wett drauf abgschlossen, ha? Was is denn nacher der Preis? Zwoa Groschen, was? Oder der Hof? Wia hoch steht denn die Geierwally im Kurs? – Die Wett verlierst haushoch, die Geierwally laßt sich net zwinga, jetzt erst recht net – Und jetzt geh und laß di nimmer vor mir blicken. Geh, geh, i halts net aus am gleichen Ort mit dir.

Vinzenz
(ist bei den letzten Worten ganz nah von hinten an sie heran gekommen, faßt sie mit funkelnden Augen von rückwärts an den Armen und hält sie wie in einem Schraubstock; eindringlich und langsam): Laß guat sei, i gwinn die Wett, i konn warten. – I woaß ja, daß i net vergebens wart (läßt sie los und geht rasch Mitte ab).

Wally
(geht zum Herrgottswinkel und faltet die Hände): Muatter, warum lebst du nimmer? Es wär alles anders. Muatter, schau doch runter auf dei Kind und hilf. Sag mir doch, was i toa soll?

5. Szene

Wally, Strominger, Klettermeier, Oberdirn

Strominger
(ist von rechts lautlos eingetreten und hat ihre letzten Worte gehört): Was dir auftragn wordn is!

Wally
wendet sich schnell um.
Strominger:
Oiso, hast dir’s überlegt?

Wally
(kommt bittend auf ihn zu): Vater, i bitt enk, habts doch ein Einsehng. I konn den Vinzenz net heiraten, i mag ihn net! 

Strominger
(hart): Hab i di gfragt, ob du ihn magst? 

Wally:
Vater, um Christi Willen, seids doch net so grausam, i tua ja alles für euch. Nur des tuats mir net an.

Strominger
(beharrlich): Hab i di gfragt, ob du ihn magst?

Wally
(stockt angesichts seiner Unerbittlichkeit): Naa, des net, aber i sags euch halt ung’fragt.

Strominger:
Und i sag dir ung’fragt, daß du den Vinzenz in vier Wochen heiratst, ob du magst oder net. I hab eahm mei Wort geben und des halt i. Merk dir des.

Wally: 
Naa Vater, so is des net abtan. Ihr könnts mi doch net verschachern wia a Stückl Viech. I moan, i hätt da aa a Wörtl mitz’reden, wenns ans Heiraten geht.

Strominger:
Des hast du net.

Wally:
Schauts Vater, hilfts denn euch, wenn i den Vinzenz nimm? Was habts denn davon, wenn i totunglücklich wär.

Strominger
(starr): Red koan Unsinn, was i gsagt hab gilt und dabei bleibts.

Wally
(weint): Und i tuas net, Vater. I konn euch net helfen. I hab den Josef gern, und i tuas net.

Strominger:
Und i sag dir, du werst as toa, so wahr i der Höchstbauer bin. Und wenn du noch so an Gedanken an den Josef verlauten laßt, dann meinerseel, enterb i di und jag di von Haus und Hof.

Wally:
Des könnts toa, Vater. I bin stark gnua, daß i mir mei Brot selber verdiena konn.

Strominger
(kommt langsam in Wut): Ja sag, solln die Leut mir nachsagen könns, daß der Höchstbauer net amal sei eigenes Kind bändigen konn. Du heiratst den Vinzenz, und wenn i di in d’ Kirch einischlagn müasst.

Wally 
(schreit): Dann sagert i vorm Altar immer nur naa, naa, naa. (in wilder Anklage): Schlagts mi tot, ihr habts ja seit i auf der Welt bin nix anders für mi ghabt wia Schläg und wieder Schläg. Ihr habts mi so lang gschlagn, bis mir des letzte  bisserl Herz und Gfühl, was i no für euch ghabt hab, ausser-gschlagen habts. Und seither is mir aa ganz einerlei, ob ihr mir schöntuats oder mi schlagts.

Strominger
(faßt Wally in höchster Wut beim Haar): Wally, heiratst du den Vinzenz, ja oder naa?

Wally 
(verzweifelt): Und wennst mi umbringst, Vater: Naa!  

Strominger
schleudert sie zu Boden, hebt den Stock zum Hieb, im selben Augenblick kommt auf das Geschrei das Gesinde herein.
Oberdirn
fällt dem Bauern, der eben zuschlägt, in den Arm.
Klettermeier
bemüht sich um Wally.
Oberdirn
(süsslich besorgt): Um Gotteswillen, Bauer, tua di doch net so aufgregen (führt den keuchenden Bauern zur Ofenbank, auf der er ganz erstarrt vor Aufregung niedersinkt)!
Strominger
(keucht stoßweise): Unter mein’ Tisch streckst du deine Füaß nimmer, bis du net a Einsehgn zoagt hast. Schnür dei Bündel, i will di nimmer sehng. (langsam): Herrgott – warum is die Wally koa Bua worden?

Oberdirn
führt den Bauern langsam und gebeugt links ab.
6. Szene

Wally, Klettermeier

Klettermeier
(rührend um Wally besorgt): Wally, hat er di scho wieder gschlagn? Geh fort, irgendwo hin, wo du dei Ruah hast. Wer woaß, wennst leicht a Zeitl nix von dir hören laßt, leicht werd er nacha mürb, nacher kommst wieder und dann bist du 

obenauf.

Wally
(dumpf): Du moanst as guat, Alter. I geh wieder auf’n Gletscher aufi. Dort hab i mei Ruah.

Klettermeier: 
In die Eishüttn willst di wieder vergraben? Wally, bist denn gscheit?!

Wally: 
I geh auf’n Gletscher. Mei Bündel hab i eh no net auspackt. Und der Luckard sagst, sie soll mir a anständige Wegzehrung richten. - Oder wart, i sag’s ihr glei selber (will ab).
Klettermeier
(hält sie zurück): Wirst sie nimmer finden.

Wally:
Was redst ’n? Wo is die Luckard?

Klettermeier:
Am Gottesacker. Gestern haben ma s’ eingraben. Wärst nur drei Tag früher komma, dann hättst ihr beistehn könna. Sie hat eh so nach dir verlangt.

Wally
(schmerzlich): Die Luckard ist tot?

Klettermeier:
Ja! War a bravs Weibl – War eh nur weil der Alte sie fortgjagt hat.

Wally
(entrüstet): Fortgjagt?

Klettermeier:
Sie hat si halt net vertragen mit dem Vinzenz und der gilt ja doch ois beim Höchstbauern. Und was macht der Vinzenz? Geht hin zum Bauer und verklagt sie, dass sie alloa schuld is an dein’m Ungehorsam. Und des hat si die arme Luckard so zu Herzen gnomma, dass s’ dran gstorben is. – Gell, sie hat nia zu dir gsagt, du sollst dein’m Vatern net folgen?

Wally
(ernst): Nia! Sie hat nia was gred’t was sie nix oganga is.

Klettermeier:
Wenn der Vinzenz auf oan an Haß hat, dann gibt er koa 

Ruah, bis er ’n net nausgschunden hat. Mi hätt er am liabsten a scho weg, weil er merkt, dass i zu dir halt. – Und weil er mir sonst nix anhaben konn, schiabt er mir halt die härteste Arbeit zua. Mei, und i komm halt scho gar nimmer nach.

Wally
(empört): Was? Du kriagst doch scho längst dei Gnadenbrot.

Klettermeier:
Na ja, der Vinzenz sagt immer, für unnütze Esser ist koa Platz auf dem Hof. I muass ’s ertragen, so langs halt geht. (nickt langsam mit dem Kopf, dann): Na ja, nacher geh i halt wieder an mei Arbeit. – In’ Stall. 

Wally: 
Wart Klettermeier, z’erst muaßt endlich was essen. (ruft zur Tür hinaus): He Dirn, komm einer!

7. Szene

Vorige, Oberdirn

Oberdirn
(von draussen): Ja.

Wally
(ruft hinaus): Nimm d’ Schlüssel mit.

Oberdirn
(kommt mit aufgekrempelten Ärmeln und nassen Händen, die sie mit der Schürze abtrocknet, herein. Mustert Wally abschätzend): Was für Schlüssel?

Wally:
Zur Speiskammer und zum Keller!

Oberdirn:
Nur langsam! Wer bist denn du?

Wally:
Wer?! Das werst doch wohl wissen! I bin die Tochter vom Hof!

Oberdirn
(höhnisch): So? Du hast im Keller nix z’ suacha. Der Höchstbauer hat verboten, dass du eahm überhaupt ’s Haus betrittst. In’ Stadl ghörst umi, hat er gsagt, dort is dei Kammer.   

Wally:
Gib mir die Schlüssel, sag i!

Oberdirn:
Na na, des fehlert no, daß di du zum Aufspielen ofangst. Wia a Fuattermagd soll ma di halten, hat der Höchstbauer gsagt, die Zeit, die du no da bist, bis d’ dei Bündel packt hast. Und Schlüssel kriagst du koane in d’ Hand. I hab d’ Aufsicht im Haus und i gib nix her, als was der Bauer erlaubt.

Wally 
(in ausbrechendem Zorn): Die Schlüssel her, i schaff dir’s.

Oberdirn
(mit höhnischer Genugtuung): Du hast mir gar nix zum schaffa, i bin beim Höchstbauern im Deanst und net bei dir. Wenn der Bauer sei eigenes Kind schlechter halt als uns Dienstleut, nacha werd er scho wissen, warum (ab).
Wally
(verbissen): Na wart, für euch alle kommt no amoi der Tag, wo i Abrechnung halt. – Klettermeier, bleib du nur da, i mach derweil d’ Arbeit fertig. Rauch dir dei Pfeifen o und rast di derweil aus (schnell Mitte ab).
Klettermeier
(ihr nachnickend): I dank dir Wally, hast a guats Herz. Der Herrgott soll’s dir lohnen.

Kleine Pause.

Klettermeier
nickt befriedigend vor sich hin und zündet sich die Pfeife an.            

8. Szene

Klettermeier, Vinzenz, Wally

Vinzenz
(pfeifend von links hereinschleichend, sieht Klettermeier): Wia oft haben ma euch Dienstboten gsagt, daß ihr da in der Herrenstuben nix z’ suacha habts. Und wer hat dir ’s Raucha da erlaubt? (gerät in Wut, reißt ihm die Pfeife aus dem Mund und schleudert sie in eine Ecke): Du Trottel, du oider. Is des g’arbat? Ha? (schreit): Soll i dir dei Fell gerben, du Faulpelz, dass d’ grün und blau wirst (reißt Klettermeier von der Bank herunter, gibt ihm einen Fußtritt und stößt ihn zu Boden)?

Klettermeier
stöhnt schmerzlich auf.
Vinzenz:
I werd dir scho helfa, du Dreiteufelsakra noch mal eini!

Wally
(hat alles gehört, erscheint ausser sich in der Mitte und ruft erbittert): Is des die Hilf? (reißt Vinzenz von Klettermeier zurück und zieht ihm die leere Weinflasche über den Kopf, so daß dieser mit einem Aufschrei zu Boden geht und liegen bleibt): Hast es jetzt gspürt, wia ’s tuat, wann oan’m so gholfen wird, wia ma selber hilft? Die Luckard hast eh scho unter d’ Erden bracht, und jetzt willst es mit dem Klettermeier aa so macha? Naa mei Liaber, da hast di täuscht. 

Klettermeier
(leise zu Wally): Wally, i bitt di, i hab so Angst um di. Wenn si der Vinzenz vielleicht an Schaden to hat. Geh, schau doch nach eahm.
Wally
(wendet sich dem noch immer unbeweglich daliegenden Vinzenz zu, tritt zu ihm): Mein Gott! (ruft rechts hinaus): Oberdirn! (ungeduldig): Oberdirn!

Oberdirn
(ruft von weit weg, man merkt, daß sie nicht nebenan in der Küche war): Jaaa!

Wally:
 Schnell, komm einer, bring Essig und a Tüachel und hilf ma.

Oberdirn
(noch von außen, näher): Hast scho wieder was zum Kommandieren?

Wally:
Der Vinzenz liegt da, i hab ’n gschlagen. 

Oberdirn
(aufschreiend): Jessas Maria, zu Hilf, zu Hilf, die Wally hat den Vinzenz derschlagen!

Klettermeier
klammert sich zitternd an Wally.
Wally
(fährt die Oberdirn an): Mach koa Gschroa, sondern bring was i dir gschafft hab.

Oberdirn
(hysterisch und schrill): Die Wally hat den Vinzenz derschlagen, den Vinzenz (rechts ab)!

9. Szene

Wally, Klettermeier, Strominger, Oberdirn, Loisl, Regerl 

Oberdirn, Loisl, Regerl kommen erregt durcheinander redend herein.

Regerl:
Was ist gschehng?

Strominger
(auf einem Stock gestützt, mühsam von links): Was is?

Alle
schweigen und regen sich nicht.
Strominger
(brüllt): Was is?

Oberdirn
(deutet stumm auf Vinzenz, dem sie gerade ein essiggetränktes Tuch auf die Stirn legt): Da!!

Strominger
(deutet mit dem Stock auf Wally, fragend): Du?

Wally
nickt.
Strominger
(brüllt): Red! – Was hast gmacht?!

Wally
(verstockt): Des sehgts ja!

Klettermeier
(will Wally verteidigen:) Sie is net schuld, Bauer, er is – i bin – sie hat eahm ja gar nix to, er muaß unglücklich gfallen sein.

Strominger:
Halt ’s Maul! (zu Wally): Oiso du hast des da fertigbracht. – So kommst du vom Gletscher zruck und kaum bist dahoam, geht ’s Unheil wieder o.

Loisl:
Die Luckard wenn halt jetzt da wäar, die hat für ois was gwußt.

Wally
(mit blitzenden Augen): Ja, die Luckard! Gell, jetzt waars wieder recht! Ja nacher holts es euch vom Gottesacker!

Oberdirn
(aufgebracht): Höchstbauer! Und des laßt du dir sagen? 

Woaßt net amoi a Antwort drauf?

Loisl
(leise, aber doch hörbar zur Oberdirn): Dem wachst des eigene Kind übern Kopf. Auf’s Gricht ghörts hin, die Mörderin!

Strominger
(bebend): Halt’s Maul! Und daß koaner von euch a Wörtl verschnauft von dem was er da gsehng hat. I rat’s euch guat. 

Aber auf’s Gricht laß i mei Tochter net schleppen. –  Brauch i a Gricht, um mei Kind zu strafen? Der Höchstbauer is sei eigener Herr, und auf sein’m Grund und Boden sei eigene Grichtsbarkeit. I woaß was Besseres wia Zuchthaus oder Eis und Schnee. (wuchtig): In’ Keller sperr i sie ein und net eher lass i sie raus, als bis i ihrn Trotz brochen hab. Es habts es alle ghört.

Wally
(verzweifelt): Herr Gott im Himmel! Naa Vater, naa – nur net einsperren! Jagts mi fort, schickts mi wieder auf’n Gletscher. Verhungern will i – derfriern will i – aber unter freiem Himmel! Wenn ihr mi einsperrts, gibt’s a Unglück, Vater!

Strominger:
Aha! Hab i amoi des Richtige troffen für di, hast doch Angst? Ja ja, des taugert dir besser, was! Aber diesmal werst des toa müassen, was i dir bestimmt hab! 

Wally
(ausser sich): Laßts mi fort, Vater, oder es gschicht a Unglück! 

Strominger
(zum Gesinde): Stehts net da und gaffts. Packts es und teats was i gsagt hab. (zur Oberdirn): Dirn, sperr an Keller auf.

Loisl
packt Wally.
Wally
(wehrt sich): Oh du Mannsteufel, mit euch wird die Geierwally wohl aa no fertig. (reißt sich los, rennt rechts ab, ruft draussen): Wer mi anrührt den verbrenn i mit Haut und Haar!

Loisl
nach rechts ihr nach.

Strominge:
(ruft ihm nach): Bringts mir die Wally!

Oberdirn
(rechts ab): Wally! (gleich wieder auf): Mir scheint sie is übergschnappt, a brennend’s Holzscheitl hat s’ aus’m Herd grissen.

Strominger
(entgeistert, schreit dann): Schlagts ihr die Bränd aus der Hand, löschts ihr des Feuer aus! (rast Mitte ab, sieht den starken Feuerschein durchs Fenster).

Loisl
(von draußen): Die hat an Stadl ozunden!

Klettermeier 
(faltet zitternd die Hände, flüstert): Der Stadl brennt…

Wally
(man hört draussen aufgeregte Stimmen schreien, die von Ferne von Wallys Stimme übertönt werden): Jetzt löschts! – Und nachher fangts die Geierwally!
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